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Position.Gesundheit: Wie krisensicher sind Berufe im Ge-

sundheitssektor eigentlich wirklich?

Roman Obrovski: Man muss sich nur mal die Beschäftigungs-

Statistik ansehen. Im August wurden in Oberösterreich rund 

6.000 Leiharbeiter abgebaut, im Metallbereich waren es 2.300 

Mitarbeiter. Im Gesundheits- und Sozialwesen gab es hinge-

gen um 2.400 Beschäftigte mehr. Und der Bedarf steigt sicher 

weiter, nicht nur bei Pflegern. Auch Medizin-Techniker oder 

einschlägige IT-Experten sind gefragt.

Kann man daher – gerade in der Krise – von einer „Flucht

ins Gesundheitswesen“ sprechen? Immerhin braucht allein 

Oberösterreich bis 2015 zusätzliche 800 mobile Pfleger.

Der Gesundheits- und Sozialsektor ist gerade in schwierigen 

Zeiten attraktiv, weil er mehr Stabilität als Industrie oder andere 

Sparten bietet. Aber Pflege oder Therapie sind auch anstren-

gende Berufe, deren Anforderungen nicht jedermann gewach-

sen ist. 

Vorsorge-Kooperation ausgezeichnet

Vorsorge-Aktion 2009

In der nächsten Ausgabe lesen Sie:
7. Internationaler Kongress der OÖ. Ordensspitäler: „Trifft die Wirtschaftskrise das Gesundheitswesen?“ 

Der ehemalige deutsche Bundesminister Dr. Heiner Geißler, „Ärzte ohne Grenzen“-Vorstand Dr. Reinhard 

Dörflinger und andere Experten diskutieren über mögliche Auswirkungen der großen Finanzkrise. Wird die 

Kluft zwischen dem, was medizinisch machbar und dem, was leistbar ist, immer größer?

Der Kongress findet am Donnerstag, 5. November 2009, von 9.00 bis 16.00 Uhr im Design Center Linz statt.

Außerdem beim nächsten Mal:

Wie krank ist das Gesundheitswesen? Finanzströme im Gesundheitssystem: Wie die Steuergelder hin- und 

her verschoben werden – und wer letztlich für die Kosten aufkommen muss.

Besser als jede Heilung ist es, Krankheiten gar nicht erst entstehen zu las-

sen. Deshalb haben die OÖ. Ordensspitäler gemeinsam mit dem ORF OÖ 

in den letzten Jahren eine Vorsorgeaktion gestartet. Das gelungene Projekt 

wurde jetzt mit hohen Ehren bedacht: ORF-Redakteur Klaus Stecher erhielt 

von Ärztekammer-Präsident Dr. Peter Niedermoser den Pressepreis 2009 der 

Ärztekammer für Oberösterreich für hervorragende publizistische Arbeiten 

im Interesse des Gesundheitswesens überreicht. Titel der preisgekrönten 

Hörfunkbeiträge: „Gesundheit zuerst“. Nun geht die erfolgreiche Aktion in 

die nächste Runde. Das genaue Programm finden Sie hier. 

2./3.10. Gesunder Darm durch sanfte Vorsorge, Barmherzige Brüder Linz

 10.10. Migräne: Gewitter im Kopf, Barmherzige Schwestern Ried

 17.10. Adipositas: Wenn Übergewicht krankhaft wird, Klinikum Wels-Grieskirchen, Standort Grieskirchen

 24.10. Hauterkrankungen, Klinikum-Wels-Grieskirchen, Standort Wels

 31.10. Schilddrüsenerkrankungen: Früherkennung und Therapie, Barmherzige Schwestern Linz

   7.11. Starker Beckenboden - gesunde Blase, Zentrum für Inkontinenz u. Beckenboden, Elisabethinen Linz

 14.11. Krebsvorsorge für die Frau, KH St. Josef Braunau

 21.11. Stolpersteine im Alltag erkennen und vermeiden, Kreuzschwestern Sierning

Die Arbeitslosigkeit steigt, die Krise hält Politik und Gesellschaft in Atem. Stehen auch dem Gesundheitsbereich turbulente 

Zeiten bevor? Oder erweist er sich als rettender Fels in der Brandung? Position.Gesundheit sprach mit Dr. Roman Obrovski, 

dem Geschäftsführer des Arbeitsmarktservice Oberösterreich.

„Ordensspitäler zeigen Verantwortung“



Thomas Peneder, Krankenhaus der Elisabethinen Linz:

„Entscheidend wird auch im Gesundheitswesen die Entwicklung von sogenannten Soft 

Skills sein: Flexibilität, Einfühlen in den Patienten und Teamwork werden zukünftig eine 

noch größere Rolle spielen. Die Elisabethinen setzen dafür in der Personalentwicklung 

zwei Schwerpunkte: Erstens wird die Individualität jedes einzelnen Mitarbeiters hervorge-

hoben. Dazu gehören altersgerechtes Arbeiten, familienfreundliche Arbeitszeiten und so 

weiter. Zweitens werden wir vor allem Bewerbungen von Technikern und Verwaltungsex-

perten größte Aufmerksamkeit schenken, da hier der Bedarf stark gestiegen ist.“

Karl Kaar, Barmherzige Brüder Linz:

„Allein schon aus biologischen Gründen wie Karenzzeiten und Kindererziehung sind di-

plomiertes Pfl egepersonal und auch Pfl egehelfer immer gefragt. Momentan gibt es auch 

bei bestimmten Fachärzten und Hebammen Engpässe. Sogar IT-Mitarbeiter und phar-

mazeutisch kaufmännische Assistenten sind derzeit schwer zu bekommen. Wir versu-

chen daher, die Mitarbeiter möglichst lange im Beruf zu halten und den Wiedereinstieg 

zu erleichtern. Der Fachärztebedarf wird durch die Eigenausbildung gedeckt, wobei uns 

die Wertevermittlung des Ordens durch die „Schule der Hospitalität“ sehr wichtig ist.“

Irmtraud Ehrenmüller, Kreuzschwestern Sierning:

„Nach wie vor gute Berufsaussichten haben Diplompfl egekräfte, insbesondere mit Zu-

satzqualifi kationen wie z.B. Geriatrie, Kinästhetik oder Wundmanagement. Neben der 

fachlichen Qualifi kation ist soziale Kompetenz im Umgang mit zunehmend älter werden-

den Patienten gefragt. Steigender Bedarf zeichnet sich auch in der Physio- und Ergo-

therapie sowie bei den Ärzten ab. Im Personalbereich legen wir derzeit auf die Entwick-

lung der Führungskompetenz von Mitarbeitern der mittleren Ebene besonderen Wert.“

Stefan Zeilinger, Barmherzige Schwestern Ried:

„Neben der fachlichen und persönlichen Weiterbildung sind in unserem Ordenskranken-

haus spirituelle Angebote ein Schwerpunkt unserer Personalentwicklung.

Wertschätzung und respektvoller Umgang sind wichtige Grundlagen für die Gesundheit 

und Zufriedenheit aller unserer Mitarbeiter. Aktuell erfolgt eine Vertiefung zum Thema 

Gesundheitsförderung. Hohe soziale Kompetenz auch im Umgang mit unseren Patienten 

ist uns ein großes Anliegen für die verschiedenen Berufsgruppen. 

Ein großes Augenmerk wird in der Ausbildung von hochqualifi zierten Ärzten, Diplompfl e-

gepersonal und medizintechnischen Fachkräften liegen, daher auch unser Engagement 

für den Ausbau regionaler Fachhochschulen.“

Position.Gesundheit hat die Personalverantwortlichen aller OÖ. Ordensspitäler befragt, welche Qualifi kationen ihrer 

Meinung nach in Zukunft gefragt sind und welche Schwerpunkte die Personalentwicklung prägen werden. 

Den abschließenden Teil der Befragung lesen Sie hier:

Wird ein Spartenwechsel zu den Gesundheitsberufen ei-

gentlich vom AMS gefördert?

Das kann man wohl sagen. Nächstes Jahr, also 2010, werden

rund 25 Prozent unserer Ausbildungs- und Schulungsange-

bote im Gesundheitssektor zu fi nden sein.

Also sind Berufe wie Ergotherapeuten oder Pfl eger wirklich

ein Rettungsanker gegen die Krise?

Ein Allheilmittel sind Gesundheitsberufe sicher nicht. Man 

muss bedenken, dass diese Berufe zwar wertvoll sind und 

geschätzt werden, aber einen beträchtlichen Aufwand an öf-

fentlichen Mitteln erfordern. Das Geld, das wir für Pfl eger und 

Logopäden brauchen, müssen produzierende Sparten zuerst 

verdienen.

Heißt das, wir können uns fi nnische Zustände nicht leisten?

Dort kommen auf 1.000 Pfl egebedürftige 21,7 Pfl eger, in 

Österreich nur 5,8.

Wie viele Physiotherapeuten und andere helfende Dienste sich 

eine Volkswirtschaft leisten will, ist eine politische Entschei-

dung. Man muss unterscheiden in Bedarf und Nachfrage. 

Bedürfnisse sind grenzenlos, wenn niemand an die Kosten 

denkt. Die Nachfrage hingegen richtet sich nach den Mitteln, 

die Individuen und Institutionen für bestimmte Leistungen 

auszugeben bereit sind.

Raten Sie Ihrem Kind, im Gesundheitssektor zu arbeiten?

(Lacht) Meine älteste Tochter ist dort tätig. Sie ist Ärztin.

Welche Voraussetzungen muss man Ihrer Meinung nach für

einen medizinischen Beruf mitbringen?

Es ist ein anspruchsvoller Beruf, in dem man mit vielen, sehr 

unterschiedlichen, Menschen zu tun hat. Man muss Men-

schen gern haben, darf den Umgang mit kranken oder alten 

Menschen nicht als Belastung empfi nden, muss psychisch 

und physisch robust und zugleich verständnisvoll sein. Das 

prüfen wir, bevor wir jemandem eine Schulung in diesem 

Bereich anbieten.

Die Ordensspitäler bilden ja auch selbst Personal aus. Wie

schätzen Sie diese Ausbildung ein?

Wir haben sehr gute Kontakte zu den Ordensspitälern und 

wissen, dass sie viel Wert auf die Qualität der Ausbildung 

legen, auf ihre Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen achten und 

einen gesunden Sinn für Nachhaltigkeit haben. Auch hier ist 

der Unterschied wahrnehmbar zwischen Unternehmen, die 

von Inhabern geführt werden und Unternehmen, die Funkti-

onäre von oft gesichtslosen Kapitalgebern leiten, die häufi g 

selbst nicht wissen, was morgen Sache ist.

Seit 39 Jahren ist Monika Meis-

ter bereits im Klinikum Wels tä-

tig. Eigentlich wollte Meister in 

der Spitalsküche unterkommen, 

absolvierte dann aber die Pfl e-

geschule. Heute hat sie die Be-

reichsleitung der Pfl egedirektion 

inne. 

„Manchmal ist es nicht einfach. 

Es lässt einen ja nie kalt, wenn 

ein anderer Mensch Probleme 

hat. Aber meine Arbeit ist irrsinnig schön, ich habe viele Mit-

arbeiter auf ihrem Lebensweg begleiten dürfen. Das wird 

mir sehr fehlen, wenn ich heuer in Pension gehe“, erzählt 

Meister. Was die Altgedienten den Jungen mit auf den Weg 

geben können? „Die Ausbildung ist heute sehr theoretisch. 

Wir könnten die Auszubildenden zu mehr Entscheidungsfä-

higkeit anleiten“, erklärt Meister den hohen Stellenwert der 

erfahrenen Mitarbeiter.

Vor 25 Jahren begann Primar 

Dr. Robert Stelzl seine Lauf-

bahn im Krankenhaus der 

Franziskanerinnen in Braunau, 

heute ist er Leiter der Radiolo-

gie. Was sich geändert hat? „Es 

wird mehr Wert auf rasche Be-

funde gelegt – wir Diagnostiker 

sind da sehr gefordert.“ Dafür 

sei die Technik besser gewor-

den. 

Stelzls Lieblingsgerät: „Der neue 64-Zeilen-Multidetektor 

fürs Herz ist mein persönlicher Favorit“, schmunzelt der 

Primar, der auch die Vorteile eines eher kleinen Klinikums 

schätzt: „Durch die kurzen Wege lassen sich Probleme 

schneller lösen und wir gehen sehr entspannt miteinander 

um“, erklärt Stelzl das Erfolgsrezept für die gute Stimmung 

in seiner Abteilung und im ganzen Krankenhaus.

In dieser Ausgabe wollen wir Ihnen wieder zwei langgediente Mitarbeiter der Ordens-

spitäler vorstellen: Monika Meister aus Wels und Dr. Stelzl aus Braunau.

Verlässliche Stützen im Portrait

Personalentwicklung im Gesundheitsbereich: 
Das sagen die Experten




